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Entsicherungen in Zeiten gesellschaftlicher Transformationen. 
Von der Notwendigkeit, das Handeln von Akteurinnen in den 
Blick zu nehmen 
Irene Dölling 
Die Einladung, eine der Mittagsvorlesungen zu halten, hat mich besonders deshalb 
gefreut, weil sie mir am Ende meines Berufslebens die Möglichkeit gibt, noch ein-
mal über soziale Prozesse und Zusammenhänge sowie ihre theoretisch-
konzeptionelle Reflexion zu sprechen, die mich mit wechselnden Akzentsetzungen 
und konkreten Untersuchungsfeldern eigentlich seit Beginn meiner wissenschaftli-
chen Arbeit, insbesondere aber in den letzten knapp zwei Jahrzehnten beschäfti-
gen. Mein Interesse galt und gilt der Frage, wie Veränderungen im praktischen 
Handeln von Individuen, genauer: von sozial positionierten Akteurinnen, zustande 
kommen, worin die Eigenart des praktischen Handelns gegenüber seinen vor-
strukturierenden Bedingungen und worin seine gestaltenden Potenziale liegen. 
Schwerpunkt meiner Forschungsarbeit waren seit 1990 Prozesse, die in Ost-
deutschland abliefen, insbesondere was das Geschlechterverhältnis betraf. Die 
Ergebnisse der 1990er Jahre zu den Transformationen in Ostdeutschland sind m. 
E. mit Blick auf heutige Problemlagen vor allem unter zwei Aspekten interessant. 
Zum einen: Schien es anfangs so, als wären die gesellschaftlichen Umbrüche und 
die unsicheren Zeiten ein territorial und zeitlich begrenztes Phänomen, so zeigte 
sich schnell, dass die Transformationen, die in Ostdeutschland zu beobachten 
waren (und sind), keineswegs primär als ,nachholende Modernisierung' (Geißler 
1992) interpretiert werden können. An ihnen kann vielmehr die radikale und be-
schleunigte Weise einer Transformation der industriegesellschaftlichen Modeme 
studiert werden, die das gesamte institutionelle und normative Gefüge erfasst (siehe 
Bericht Ostdeutschlandforschung 2006). Zum anderen wurden bei der Analyse der 
Verwerfungen in den neuen Ländern umfangreiche Einsichten in die praktischen, 
alltäglichen Erfahrungen eines radikalen gesellschaftlichen Bruchs gewonnen. Die 
Forschungen zeigten auf, dass der institutionelle Umbau einer Gesellschaft mitge-
tragen und beeinflusst wird vom ,biografischen Gepäck', von den Habitus und dem 
,Eigensinn' der diesen Umbau realisierenden Menschen. Mit praktischem Sinn 
nehmen sie gesellschaftliche Veränderungen wahr und deuten sie. Das sind Dimen-
sionen der sozialen Welt, ohne deren Kenntnisnahme und Analyse die Ambivalenz 
und tendenzielle Offenheit gesellschaftlicher Umbruchs- und Umbauprozesse 
soziologisch nicht hinreichend erfasst werden können. An diese Erkenntnisse 
anknüpfend, möchte ich im Folgenden (1.) institutionelle Entgrenzungen und 
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normativen Entsicherungen skizzieren, die gegenwärtig zu beobachten sind und am 
Beispiel von Geschlechterverhältnissen zeigen, wie dabei bislang mehr oder weni-
ger selbstverständliche Arrangements der Lebensführung unter Druck geraten. (2.) 
möchte ich - ausgehend von der These, dass gesellschaftliche Veränderungen und 
neue Anforderungen alltäglich als Arrangements und Beziehungen zwischen den 
Geschlechtern erlebt und gedeutet werden - für eine praxeologische Soziologie 
plädieren, die analytisch und begrifflich offen ist für Verschiebungen und Verände-
rungen im praktischen Sinn von Akteurinnen und die möglicherweise Potenziale 
für institutionelle Veränderungen enthalten. Und (3.) möchte ich abschließend 
Anforderungen an die Reflexivität der Soziologie benennen, die mit einer solchen 
praxeologischen Ausrichtung verbunden sind. 
Institutionelle Entgrenzungen, normative Entsicherungen und Geschlech-
terverhältnisse 
Seit einigen Jahrzehnten kommen Institutionen, die in der ,organisierten Modeme' 
(Wagner 1995) als Trias von Arbeitsmarkt, Sozialstaat und Familie relational auf-
einander bezogen sind, unter Druck. Das institutionelle Gefüge der Industriegesell-
schaft, wie es sich seit Ende des 19. Jahrhunderts herausgebildet und in den ersten 
Jahrzehnten nach dem 2. Weltkrieg seinen Höhepunkt erfahren hat, bekommt 
Risse. Bisher in ihrer tendenziellen Eigenlogik sich wechselseitig voraussetzend und 
im Großen und Ganzen normativ einander angepasst, zeigen sich in und zwischen 
den Institutionen des triadischen Gefüges zunehmend Reibungen und Verwerfun-
gen, die einen grundlegenden Umbau anzeigen. Ablesbar ist das daran, dass bishe-
rige klare Grenzziehungen zwischen Institutionen, definierten Zeiten, Räumen und 
Tätigkeiten verschwimmen. Solche Entgrenzungen sind in der Soziologie in den 
letzten Jahren vielfach in ihren sozialen Folgen, in ihren Ambivalenzen von Verlust 
und Unsicherheit einerseits, Öffnungen und Chancen andererseits beschrieben 
worden. Relativ selten - und wenn, dann fast ausschließlich von Seiten der sozial-
wissenschaftlichen Frauen- und Geschlechterforschung - ist dabei in Analyse und 
Schlussfolgerungen berücksichtigt worden, dass die für die ,organisierte' oder auch 
,fordistische' Modeme charakteristische Trias institutionell und normativ untrenn-
bar verknüpft ist mit bestimmten Geschlechterverhältnissen und praktizierten 
Geschlechterarrangements. Das heißt, sie ist verknüpft mit Formen der Arbeitstei-
lung und der vergeschlechtlichenden Klassifikation von Tätigkeiten und Positionen 
in sozialen Feldern, mit Formen von sozialstaatlichen Leistungen und Anspruchs-
berechtigungen, durch die die Angehörigen der beiden Genusgruppen bis in die 
Routinen ihrer praktischen Lebensführung hinein aufeinander bezogen und ver-
wiesen sind. In den Geschlechterverhältnissen wird die für moderne Gesellschaften 
grundlegende strukturelle Trennung von (mehrwertorientierter) Produktion in 
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Form von Erwerbsarbeit einerseits, den für Gesellschaft wie ihre einzelnen Mit-
glieder gleichermaßen notwendigen so genannten reproduktiven Tätigkeiten der 
Für- und Selbstsorge in privat-häuslicher, kleinfamiliärer Form andererseits institu-
tionalisiert und praktisch gelebt - wie wir wissen mit der Folge gravierender ge-
schlechtsgebundener Ungleichheiten hinsichtlich sozialer Positionierungen, Status 
und verfügbarer Ressourcen. Treten nun im bisherigen triadischen Institutionenge-
füge Verwerfungen auf, weil neue Entwicklungen und Anforderungen nicht mehr 
in den bewährten sozialen Formaten reguliert werden können, geraten auch Ge-
schlechterverhältnisse und -arrangements unter Druck. Wenn ich mich in der fol-
genden, vorliegende soziologische Befunde zusammenfassenden Skizzierung von 
Entgrenzungen und Entsicherungen auf Geschlechterverhältnisse und -arrange-
ments konzentriere, ist das daher weder zufällig, noch entspringt es allein meinen 
persönlichen wissenschaftlichen Interessen. Dies ist vielmehr der Tatsache ge-
schuldet, dass ,Geschlecht' eine in allen sozialen Bereichen wirksame Dimension 
sozialer Differenzierung und kulturell-normativer Klassifikation ist und Geschlech-
terverhältnisse deshalb besonders geeignet sind, die Komplexität, die Verflechtung 
von Prozessen der Entgrenzung und Entsicherung in den verschiedenen Teilsys-
temen in den Blick zu nehmen. 
Erstens. Umfassend sind von der Arbeits- und Industriesoziologie unter den 
Stichworten ,Subjektivierung der Arbeit' (Nickel/Lohr 2005; Kratzer/Sauer 2007) 
und ,Prekarisierung' (u. a. Dörre et al. 2004; Dörre 2005, 2007) Veränderungen in 
der Wirtschafts- bzw. Erwerbssphäre beschrieben worden, die sowohl interne 
Entgrenzungen in Gang setzen, als auch im Zuge einer tendenziellen „Rekommo-
difizierung der Arbeitskraft" (Dörre et al. 2004: 379ff.) und einer Vermarktlichung 
anderer Teilsysteme bisherige Grenzziehungen und ordnende Klassifikationen 
fragwürdig werden lassen. 
So wird konstatiert, dass die auf bestimmte fachliche Fähigkeiten begrenzte 
Arbeitskraft des Fordismus zunehmend ersetzt wird durch einen Arbeitskrafttypus, 
der auf die ganze Person, ihre fachlichen wie sozialen Kompetenzen, ihre Phantasie 
und Kreativität wie ihr organisatorisches und Zeitmanagement zugreift. Dies hat 
auch zur Folge, dass bisherige, ,fordistisch geprägte' vergeschlechtlichende Klassi-
fikationen von Tätigkeiten und Fähigkeiten und deren Zuordnung zum einen oder 
anderen Geschlecht nicht mehr ,stimmig' sind, zum Gegenstand von Umdeutun-
gen werden. 
Zweitens. Mit der Flexibilisierung von Arbeitszeiten und Arbeitsabläufen wer-
den die Grenzen aufgeweicht zwischen Arbeitsort und privatem Lebensort, zwi-
schen Arbeits- und Freizeit. Auch zwischen der Zeit, die der Selbstsorge und der-
jenigen, die der Reproduktion der Arbeitskraft gilt, verschwimmen die Grenzen. 
Der Zugriff auf die ganze Person der Arbeitskraft beschränkt sich keineswegs auf 
bestimmte Berufe und Tätigkeiten etwa in der IT-Branche, sondern erfasst mit 
vielen Differenzierungen alle Segmente des Arbeitsmarktes. Günter Voß und seine 
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Mitarbeiter sprechen z. B. von „subjektivierter Taylorisierung" (Matuschek et al. 
2008: 50), die u. a. in den Segmenten niedrig qualifizierter Arbeit zu beobachten ist. 
Und sie verweisen darauf, dass Subjektivierung als neuer Herrschaftsmodus in der 
Erwerbssphäre eine kontrollierte, an ökonomischen Interessen orientierte, ideolo-
gisch überhöhte, „selektive Aktivierung von Fähigkeiten der Arbeitenden" (Matu-
schek et al. 2008: 55) bedeutet, wobei die „(ganze) Person des Arbeitenden mit 
seinen lebensweltlichen Bedürfnissen" (ebd.) aber weiterhin in die private Sphäre 
verwiesen bleibt. 
Folge ist eine als ,Ökonomisierung des Sozialen' beschriebene neuartig figu-
rierte Unterordnung der privaten Sphäre, der Belange und Bedürfnisse der familiär 
regulierten individuellen und generativen Reproduktion unter die Anforderungen 
an die postfordistische Arbeitskraft, deren flexible Verfügbarkeit und Mobilität. 
Der bisherige institutionalisierte Schutz eines privaten Raums wird brüchig und 
gleichzeitig bleiben dessen grundlegende Funktionen von den veränderten Konstel-
lationen unberührt. In dieser widersprüchlichen Situation geraten auch Normative 
der hierarchischen Geschlechterordnung und auf ihrer Basis praktizierte Ge-
schlechterarrangements der fordistischen Modeme unter Druck. Weder ist mit der 
Entgrenzung von Arbeits- und Lebensort die Klassifikation der privat-häuslichen 
Sphäre als emotional-weiblicher Raum und Gegenpol zur kalt-rationalen Arbeits-
welt noch stimmig - die Beziehungen zwischen den Familienmitgliedern, die Ab-
stimmung zwischen ihren Bedürfnissen und Zeitplänen, das Organisieren von 
Gemeinsamkeit verlangen eher rationales Kalkül und Fähigkeit, wie es in der Wer-
bung heißt, zur Führung eines ,Familienunternehmens' (Hochschild 2002). Noch 
funktionieren bisherige Geschlechterarrangements und familiäre Arbeitsteilungen 
noch so, wie sie es, wenn auch nicht ohne Reibungen, in der fordistischen Moder-
ne taten. Mit steigender Erwerbsquote von Frauen und den Anforderungen, die 
auch an sie als ,Arbeitskraftunternehmerin' gestellt werden, gerät die ihnen norma-
tiv zugeschriebene Verantwortung für die häuslich-reproduktiven Tätigkeiten unter 
Druck. Darauf gegründete Geschlechterarrangements werden immer schwerer 
praktizierbar - objektiv, aber auch durch veränderte subjektive Ansprüche von 
Frauen, die sich nicht mehr auf die zugeschriebene ,Rolle' als Hausfrau, Mutter und 
gelegentlich Erwerbstätige der fordistischen Phase reduzieren lassen bzw. aus ganz 
materiellen Gründen reduzieren lassen können. Ebenso wird ein wachsender 
Druck auf Männer ausgeübt, ihre Lebensplanung und ihr Selbstverständnis nicht 
ausschließlich auf - zunehmend fragil werdende - Vollzeit-Erwerbstätigkeit und 
familiäre Ernährerposition zu beschränken. Mit dem beständigen Zuwachs an 
atypischen und prekären Beschäftigungsformen ,veralten' die Konstrukte des 
männlichen Ernährers, der mit seinem existenzsichernden Einkommen für den 
Unterhalt der Familie sorgt und der ,dazuverdienenden', familienerhaltenden Haus-
frau. Ebenso ,veralten' die damit verknüpften normativ-polarisierenden Vorstel-
lungen von Männlichkeit und Weiblichkeit. 
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Drittens. Entgrenzungen und das Brüchigwerden von Sicherheit und Ordnung 
vermittelnden Normativen sind auch im dritten Element der fordistischen Trias zu 
beobachten. 
Brüchig werden etwa die Grenzen, die der fordistische Sozialstaat mit seinen 
wohl definierten Kollektiven von Leistungsberechtigten, nicht zuletzt mit seiner 
Konstruktion des Normalarbeitsverhältnisses gezogen hat, um gegen Risiken des 
modernen Lebens abzusichern und mit der - durchaus differenzierten und ver-
geschlechtlichten - Teilhabe aller am ,Sozialeigentum' (Castel 2000): soziale Integ-
ration, Anerkennung und Schutz sowie individuelle langfristige Planungssicherheit 
des eigenen Lebens und das Sozialeigentum der Familienangehörigen zu gewähren. 
Mit dem Ausbreiten von Beschäftigungsformen jenseits des Normalarbeitsverhält-
nisses mit seinen tariflich vereinbarten Einkommen, seinen staatlich regulierten 
Anrechten auf Alters- und Gesundheitsversorgung oder auch Kreditwürdigkeit 
etwa, wächst der Kreis der Betroffenen, die solche Anrechte nur noch einge-
schränkt oder gar nicht erwerben können. Löcherig wird auch das Netz sozialer 
Sicherheit für diejenigen (vor allem weiblichen) Familienangehörigen, die entspre-
chend dem fordistischen Geschlechterarrangement dem männlichen Normalarbei-
ter den Rücken frei hielten. Für den fordistischen Sozialstaat, seine Steuerpolitik 
oder seinen Rechtskomplex ist ihre ,Anrufung' (Ludwig 2008) z. B. als Hausfrau, 
als (dazuverdienende) Ehefrau eines Ernährers charakteristisch. Mit solchen klassi-
fikatorischen Zuordnungen zu Gruppen sozialstaatlicher Leistungen hat er auch 
die Geschlechterhierarchie reproduziert. Diese Form der ,Anrufung' gilt in einem 
,modernisierten' Sozialstaat, der unter dem Motto der Freiheit auf Eigenverantwor-
tung für Vorsorge und Risikoabsicherung setzt, zunehmend als außer der Zeit. 
Zeitgemäß ist vielmehr, dass mit dem ,unternehmerischen Selbst' als einer „neuen 
Figur" (Ludwig 2008: 44) der ,Anrufung' durch den Sozialstaat beide Geschlechter 
angesprochen werden und damit fordistische diskriminierende Geschlechtsklassifi-
kationen zumindest auf den ersten Blick obsolet werden. Das schlägt sich aktuell 
etwa in Reformen des Ehe- und Familienrechtes, dem Ausbau von Kinderbetreu-
ung oder der staatlichen Förderung von Unternehmensgründungen durch Frauen 
nieder. Gleichzeitig führt das tendenzielle Veralten fordistischer, geschlechtsdiffe-
renzierender ,Anrufungen' aber auch dazu, dass soziale Ungleichheiten qua Ge-
schlecht noch weniger in ihren strukturellen Ursachen und damit als Gerechtig-
keitsproblem zwischen sozialen Gruppen angesprochen werden, sondern als eine 
Angelegenheit, die die scheinbar geschlechtsneutralen ,unternehmerischen Selbste' 
z.B. bei der Lösung von Vereinbarkeitsproblemen privat, individualisiert unter sich 
aushandeln. 
Die gegenwärtigen Transformationen - das hat diese sehr kursorische Skizze 
wohl gezeigt - sind als Prozesse sozialer Endstrukturierungen und Entbindungen 
zu verstehen, in denen sich auch bisherige soziale Bindungs- und Stratifikations-
kräfte - wie etwa die an das ,männliche Normalarbeitsverhältnis' geknüpften Ge-
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schlechterarrangements - erschöpfen. Erschöpfungszustände bisheriger Institutio-
nalisierungen, 
„ ... in denen die Modi, wie die Gesellschaft sich als Zusammenhang konstituiert, erheblich un-
eindeutiger und inkohärenter, wenngleich nicht unbedingt weniger herrschaftsförmig werden[, las-
sen sich als] Zonen sozialer Unbestimmtheit ... " (Trinkaus/Völker 2007: 63) 
verstehen. Eben weil die unter Druck geratene fordistische Trias untrennbar mit 
bestimmten, hierarchischen Geschlechterverhältnissen verknüpft ist, werden diese 
Unbestimmtheiten von den Individuen in ihrem Alltagshandeln als Entsicherung 
bisher selbstverständlicher Ordnungsmuster ihres ,praktischen Sinns' und darauf 
gegründeter Sinngebungen ihrer Arrangements, der Routinen ihrer Lebensführung 
erfahren. Hier zuallererst, in der alltäglichen Praxis, werden Erschöpfung und Un-
bestimmtheit als Reibung zwischen (vergeschlechtlichten) Habitus und in Verände-
rung begriffenen Bedingungen und Figurationen alltäglichen Handelns, als Irritati-
on bisher praktizierter Arrangements wahrgenommen und ,verarbeitet'. Hier ent-
scheidet sich, wie Neues zu Bekanntem und Bewährtem ins Verhältnis gesetzt und 
ob und wie möglicherweise Öffnungen und Umdeutungen entstehen, die in einen 
neuen ,common sense' münden. 
Die Soziologie ist deshalb herausgefordert, dieser Dimension sozialer Wirk-
lichkeit gebührend Aufmerksamkeit zu schenken. Sie ist herausgefordert, ihren 
analytischen Blick und ihre Begrifflichkeiten offen zu halten für „riskante Chan-
cen" (Lohr/Nickel 2005: 207ff.), für neue/ erweiterte Handlungspotenziale und 
(Geschlechter-)Arrangements, wie sie sich in den Unbestimmtheitszonen der All-
tagspraxis auftun. Einerseits ist es wichtig und unverzichtbar, dass - mit quasi 
makrosoziologischer Perspektive - Verluste und Verunsicherungen benannt wer-
den, die mit der Auflösung/Transformation der fordistischen Trias verbunden 
sind. Genauso notwendig aber ist es andererseits, den soziologischen Blick nicht 
auf Verluste und Verunsicherungen zu verengen, um Möglichkeiten für Neues 
wahrnehmen und benennen zu können. Dazu aber ist es erforderlich, auf das Han-
deln, auf die praktischen Erfahrungen von Akteurlnnen zu fokussieren. 
Praktischer Sinn und praxeologische Soziologie 
Nun ist es eine soziologische Binsenweisheit, dass Gesellschaft, dass ihre Instituti-
onen und Organisationen nur durch das beständige praktische Handeln der in 
ihnen Tätigen existieren. So ist in den Debatten um die aktuellen Transformationen 
deshalb auch von Lohr und Nickel darauf verwiesen worden, dass die von der 
Arbeits- und Industriesoziologie beschriebene Tendenz zur ,Subjektivierung der 
Arbeit' der Gefahr einer „strukturdeterministischen Sichtweise [, einer Subjektivie-
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rung] ohne Subjekte" (Lohr/Nickel 2005: 215) unterliegt, wenn nicht diejenigen, 
die diese Subjektivierung praktisch realisieren, in ihren (vergeschlechtlichten) Ar-
beits- und Lebenszusammenhängen in den Blick genommen werden. So verweist 
Klaus Dörre auf die Notwendigkeit, „subjektive Verarbeitungsformen" prekärer 
Beschäftigungsverhältnisse (Dörre 2004: 378) zu untersuchen. So macht Berthold 
Vogel für die Arbeitslosenforschung das Argument stark, das Augenmerk auf Ver-
arbeitungsweisen von Erwerbslosigkeit zu richten, die das „herrschende[n] Regime 
des Erwerbszwangs und der Konsumteilhabe" (Vogel 2008: 14) unterlaufen. Aller-
dings spielt bei diesen Überlegungen und Einwürfen konzeptionell kaum oder 
selten eine Rolle, dass der praktische Sinn, mit dem Menschen alltäglich ihren Tä-
tigkeiten in den verschiedenen Teilsystemen nachgehen, eine eigene Logik gegen-
über den Bedingungen aufweist, die ihn hervorgebracht haben. Individuen nehmen 
Veränderungen, neue Anforderungen usw. in konkreten Situationen, Kontexten 
und direkten Interaktionen wahr und mit einem praktischen Sinn, der sich unmit-
telbar aus diesen Praxen ergibt und diesen zugleich eine Ordnung gibt. In den 
,Meditationen' spricht Pierre Bourdieu von einer „Logik in actu" (Bourdieu 2001: 
182), „von einer körperlichen Erkenntnis [,die] ein praktisches Erfassen der Welt 
sichert" (ebd.: 174). Der praktische Sinn erzeugt ein Wissen, das „nicht in Distanz 
gebildet wird [,sondern aus der] Beteiligung an der Welt" (Gebauer 2005: 152). Es 
ist ein praktisches Verstehen, das es ermöglicht, aus einer Situation heraus ihre 
Bedeutung zu erfassen und angemessen zu reagieren. Und es ist ein Verstehen, das 
eine material-körperliche Existenz hat: Als inkorporierter Kosmos „sozialer Ge-
gensätze" (Bourdieu 1997: 161) gewinnen Klassifikationen zur Wahrnehmung und 
Deutung der Welt und des individuellen Platzes in ihr eine quasi natürliche, doxi-
sche Evidenz und diese klassifikatorischen Gegensätze werden im körperlichen 
Agieren, in den verschiedenen sozialen Feldern ins Spiel gebracht. Geschlechtsklas-
sifikationen nun sind basale Klassifikationen in diesem ,System homologer Gegen-
sätze'. Scheinbar auf die „Objektivität eines natürlichen Unterschieds zwischen den 
biologischen Körpern" (Bourdieu 1997: 175) gegründet, legen sie die Selbstver-
ständlichkeit der Ausübung von Tätigkeiten von Frauen und Männern, der Zu-
schreibung von Eigenschaften und ,Passungen' von Tätigkeiten an Geschlechts-
körper nahe. Der praktische Sinn ist - eben weil mit seinen Klassifikationen das 
inkorporierte Resultat eines praktischen In-der-Welt-Seins - im Großen und Gan-
zen auf die Strukturen der Institutionen bzw. sozialen Felder abgestimmt, in denen 
die Individuen als unterschiedlich sozial und vergeschlechtlicht positionierte Ak-
teure praktisch tätig sind. Aber diese Übereinstimmung heißt nicht, dass er de-
ckungsgleich ist mit den objektiven Bedingungen, deren Ergebnis er ist; der Habi-
tus als Erzeugungsmodus praktischer Stellungnahmen ist „weder notwendigerweise 
angemessen noch notwendigerweise kohärent" (Bourdieu 2001: 206). Er weist 
einerseits Trägheitsmomente durch seinen kollektiven wie individuellen Vergan-
genheitsbezug auf und er ist zugleich eine „Potentialität" ( ebd.: 192), Zukünftiges 
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zu antizipieren - wenn auch nicht voraussetzungs- und grenzenlos. Es ist das Un-
gefähre und Verschwommene in der Logik des praktischen Sinns, es sind die In-
konsistenzen des Habitus, die solchen potentiellen Antizipationen Raum geben 
(können). Diese Potentiale verweisen auf 
„ ... ,überschüssige' Erfahrungen und Orientierungen, auf Nichtübereinstimmungen und bisher 
Nichtintegriertes, das sich gerade im Moment partieller Entbindung entfalten und Gestaltungskraft 
erlangen kann ... "(frinkaus/Völker 2007: 194). 
Die soziologisch relevante Frage ist also, ob und wie die Prozesse sozialer Ent-
grenzung und normativer Entsicherung, die gegenwärtig zu beobachten sind, in 
den alltäglichen Routinen in den verschiedenen Lebensbereichen praktisch als 
Reibung, als Nichtübereinstimmung von Klassifikationen des praktischen Sinns 
und veränderten Anforderungen erfahren werden, ob und wie in der ,Verarbeitung' 
von daraus resultierenden ,Zumutungen und Leiden' oder sich auftuenden Chan-
cen bislang unabgefragte, weil nicht ,passende' Seiten des praktischen Sinns akti-
viert werden, ob und welche neuen/ erweiterten Handlungsmöglichkeiten - wie 
instabil, prekär auch immer - sich daraus eröffnen. 
Also, wie gehen arbeitslos gewordene Männer mit geringer Aussicht auf Rück-
kehr in den Arbeitsmarkt und in ein Normalarbeitsverhältnis mit dem Verlust ihrer 
,Ernährerposition' in der Familie praktisch um? Erleben sie diesen Verlustkörper-
lich und mental als ein grundsätzliches Infragestellen ihrer männlichen Identität? 
Können sie - gegründet auf bisherige Erfahrungen von familiären Arbeitsteilungen 
und Partnerbeziehungen - auf Elemente ihrer Männlichkeit~konstruktionen zu-
rückgreifen bzw. im neuen Kontext uminterpretieren, die in den Männlichkeitsvor-
stellungen, die in ihrer sozialen Schicht hegemonial sind, bisher nicht dominierten, 
wohl aber eine individuelle Ressource darstellen? Können sie - abhängig von sozia-
ler Position und Alter - für sich einen praktischen Sinn entwickeln, in dem der 
Beruf nicht mehr der zentrale Sinnstifter ist und welche Auswirkungen hat das für 
ihre unmittelbaren Beziehungen, nicht nur zum ,anderen' Geschlecht? Wie gehen 
ältere und junge, ost- und westdeutsche Paare damit um, dass mit prekären Be-
schäftigungsverhältnissen keine abgesicherten, langfristigen Lebensplanungen mehr 
möglich sind? Greifen sie im Umgang mit diesen Unsicherheiten auf ,fordistische' 
Geschlechterarrangements zurück oder können sie das nicht mehr, weil diese unter 
den veränderten Bedingungen keinen rechten Sinn mehr machen? Wie gehen Fa-
milien, in denen beide Eltern als ,Arbeitskraftunternehmer' gefordert sind, mit 
betrieblichen Eingriffen in familiäre Zeitstrukturen um, wie praktizieren sie organi-
satorische Abläufe und Verantwortlichkeiten, die nicht mehr strikt an den ,traditio-
nellen Geschlechterrollen' orientiert sind? Welche Inkonsistenzen im Selbstver-
ständnis entstehen bei Leiharbeitern in der Automobilindustrie, von denen Klaus 
Dörre berichtet, die ihre Position im Vergleich zu den Festangestellten als 
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„zwangsfeminisiert" (Dörre 2007: 296) klassifizieren? Was bedeutet es für ihr 
Selbstverständnis, dass sie die Tätigkeiten, die sie verrichten, als feminin und als 
Angriff auf ihre Männlichkeit werten und zugleich mit diesen Tätigkeiten in zwar 
unsicherem Beschäftigungsverhältnis, aber dennoch ihre Teilhabe an der Erwerbs-
arbeit sichern, die bis heute für die Mehrheit den Kern männlicher Identität aus-
macht? Und wie bringen sie ihre ,zwangsfeminisierte' Position in der Erwerbssphä-
re mit ihrem Verständnis als männlicher Ernährer in eine praktikable Überein-
stimmung? Wie gehen diejenigen aus der größer werden Gruppe der vom Arbeits-
markt ,Ausgesonderten' mit dem Fakt um, dass ihre bisherigen - durchaus ver-
geschlechtlichten - Selbstverortungen in der ,Arbeitsgesellschaft' nicht mehr funk-
tionieren? Welche Umdeutungen bisher geschlechtsspezifisch klassifizierter, gesell-
schaftlich wenig anerkannter Tätigkeiten setzen vor allem diejenigen frei, die ihre 
Aktivitäten und Wünsche nicht mehr an der machtvollen Norm der Teilhabe an 
Erwerbsarbeit orientieren, sondern sich positiv motiviert anderen Lebensformen 
zuwenden und praktisch erproben? 
Antworten auf diese Fragen haben wir bisher kaum, nicht zuletzt deshalb, weil 
es an empirischen soziologischen Studien dazu mangelt. Selten noch sind Untersu-
chungen, die auf Umdeutungen im praktischen Sinn von Akteurinnen aufmerksam 
machen, die - wie zaghaft, unsicher bzw. instabil diese auch immer sein mögen -
fordistisch geprägte Grenzziehungen qua Geschlecht verflüssigen, zumindest irri-
tieren. Ob solche partiellen Öffnungen größere, langfristige Wirkungen haben oder 
auf der Ebene marginaler individueller Suchbewegungen verbleiben, die über kurz 
oder lang dem Druck sozialer Normierungs- und Anpassungszwänge erliegen, 
hängt wesentlich von der Aufmerksamkeit und Anerkennung ab, die sie öffentlich, 
vor allem in den Medien und auch auf der Ebene politischer Gestaltung erfahren. 
Die Leistung einer praxeologisch ausgerichteten Soziologie könnte in diesem Kon-
text darin liegen, diese praktischen Suchbewegungen nicht zu übersehen, sie zu 
,verstehen' und in Zusammenhang zu setzen zu den - durchaus riskanten, wider-
sprüchlichen - Chancen, die sich im Prozess des institutionellen Umbaus der for-
distischen Modeme für eine Neubewertung und Anerkennung von Tätigkeiten 
jenseits der hierarchisierenden Geschlechtsklassifikation, eröffnen. Indem Soziolo-
gie zueinander in Relation setzt, wie im Zuge des Um- und Neubaus der „in einen 
Zustand der Fragwürdigkeit und Krisenhaftigkeit" (Bourdieu 2001: 301) geratenen 
Institutionen der fordistischen Trias neue bzw. erweiterte Handlungsperspektiven 
sich auftun und wie Akteurinnen Neues in ihrem Alltagshandeln ausprobieren, 
kann Soziologie mit ihrem Privileg des wissenschaftlich-distanzierten Denkens 
Einsichten liefern, an die „genuin politisches Handeln objektiv ansetzen kann" 
(Bourdieu 1985: 18). Sie muss dabei auch den Spagat bewältigen, einerseits das 
Festhalten am Gewohnten als Strategie des Umgangs mit Ängsten und Verunsiche-
rungen in der alltäglichen Lebensführung zu ,verstehen' und andererseits den eige-
nen analytischen Blick offen zu halten für Neues. Eine Voraussetzung dafür ist ein 
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reflektierender Umgang mit den eigenen Begrifflichkeiten und dem „epistemisch 
Unbewussten" (Bourdieu 2001: 126), den ,natürlichen', doxischen Einstellungen in 
der wissenschaftlichen Produktion selbst. 
Notwendige Reflexivität 
Reflexivität ist eine Leistung, die die Soziologie beständig zu erbringen hat, um 
doxische Einstellungen aufzubrechen, die in die wissenschaftliche Wissensproduk-
tion einfließen. Reflexivität ist keine einfache Sache und wird als Anspruch keines-
wegs immer im wissenschaftlichen Erkenntnisprozess realisiert. Sie ist zudem keine 
vom einzelnen in einsamer Schreibtischarbeit zu erbringende Leistung, sondern 
kann nur als ein kollektives Ergebnis beständiger diskursiver Auseinandersetzungen 
hergestellt werden. Das lässt sich auch an den aktuellen soziologischen Debatten 
über Merkmale und Potenziale gegenwärtiger Umbauprozesse der fordistischen 
Modeme ablesen. Als ein Kernproblem erweist sich hier die Extrapolation for-
distisch geprägter Kategorien und Begriffe zur Benennung und Beurteilung gegen-
wärtiger Prozesse. Vielfach werden unbewusst Denkmuster zur Beschreibung und 
Bewertung von beobachtbaren Veränderungen ins Spiel gebracht, denen das Para-
digma der Erwerbsarbeit als sozialem Platzanweiser, als basalem Faktor sozialer 
Integration und individueller Identität (mit seinen geschlechtshierarchischen Impli-
kationen) zugrunde liegt. Das lässt sich z. B. Ablesen an einer Tendenz in der Ar-
beits- und Industriesoziologie, Vorgänge der Entgrenzung und Entsicherung vor 
allem unter dem Aspekt des Verlustes zu beschreiben und damit Institutionen und 
normative Regulierungen der fordistischen Arbeitsgesellschaft nicht in ihrem histo-
rischen Kontext, sondern als quasi unhinterfragbaren Maßstab zu setzen. Etwa 
wenn Erwerbsarbeit - nicht selten verknüpft mit einer anthropologischen Bestim-
mung des Menschen als arbeitendes Wesen - als grundlegend für individuelle Exis-
tenzsicherung und gesellschaftliche Stabilität angesehen wird. Das ist beobachtbar 
an Tendenzen in der sozialwissenschaftlichen Frauen- und Geschlechterforschung, 
Alltagsstrategien von Akteurlnnen, mit veränderten Bedingungen und Anforde-
rungen umzugehen - etwa wenn sich junge ostdeutsche Frauen im Unterschied zu 
ihren in der DDR sozialisierten Müttern für Teilzeitarbeit entscheiden - nach be-
kanntem Muster als ,Re-Traditionalisierungen' zu interpretieren, diese· Auswirkun-
gen also mit Rückgriff auf das fordistische Modell von Ernährer und (teilzeitarbei-
tender, dazuverdienender) Hausfrau begrifflich einzuholen und zu fixieren. Unzu-
reichendes Reflektieren zeigt sich auch in den Debatten um Exklusion und die 
,überflüssigen' (Bude/Willisch 2008; Bude 2008). Es ist mittlerweile gang und 
gäbe, diejenigen, die von Erwerbsarbeit entkoppelt sind, als ,überflüssige' zu be-
zeichnen, aus dieser Entkopplung auf den Verlust von sozialen Bindungen, von 
Anerkennung und Teilhabe auch in anderen - familiären oder politisch-
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öffentlichen - Bereichen zu schließen und die Entkoppelten als „Gruppe der über-
zähligen", der „sozialen Nicht-Kräfte" (Castel 2000: 359) zu apostrophieren. Gerne 
wird in diesem Zusammenhang auf Bourdieus Analyse des algerischen Subproleta-
riats im Übergang von der bäuerlichen zur kapitalistisch-modernen Wirtschaft und 
auf seine Schlussfolgerung zurückgegriffen, dass diese Subproletarier nicht über 
„das Minimum an Sicherheit und Bildung verfügen" (Bourdieu 2000: 100), um „der 
Gegenwart selbstbewusst gegenüber zu treten und in ihr den Ausgangspunkt für 
die praktische Umsetzung ihrer Hoffnungen zu suchen" (ebd.: 103). Bourdieus 
J\ussagen werden umstandslos in den Dienst genommen, um auch den heutigen 
,Uberflüssigen' diese Zukunftslosigkeit zuzuschreiben. Weder wird ausreichend 
reflektiert, ob mit den konzeptionellen und methodischen Anregungen, die Bour-
dieus Studie zweifelsohne auch heute noch vermittelt, auch die Ergebnisse einer 
zeit- und situationsgebundenen Untersuchung ohne Weiteres übertragen und zum 
im- bzw. expliziten Maßstab für die Beschreibung und Bewertung aktueller Prozes-
se gemacht werden können. Noch wird gefragt, ob nicht auch Bourdieu ein ganzes 
Stück weit in den Kategorien seiner Zeit gefangen ist, die also auf eine Gesellschaft 
verweisen, die sich quasi auf dem Höhepunkt ihrer fordistischen Phase befindet. 
Eine Folge dieses Mangels an Reflexivität ist, dass diejenigen, die entsprechend 
der Logik der postfordistischen kapitalistischen Ökonomie überflüssig gemacht 
werden, mit ihrer Benennung als ,überflüssige' auch mit Zuschreibungen bedacht 
werden: wie resigniert, in „einer Atmosphäre abgestumpfter Gleichgültigkeit" (Bu-
de 2008: 10) in heruntergekommenen Stadtvierteln lebend, potenziell gewaltbereit 
bzw. anspruchslos abhängig von Sozialleistungen etc. - die aus makrosoziologi-
schen Betrachtungen eher extrapoliert sind, als sich auf empirische Untersuchun-
gen darüber gründen, wie diese ,überflüssig' Gemachten praktisch mit dieser Situa-
tion umgehen. Ich will damit keineswegs sagen, dass es empirisch belegbare und 
belegte Tendenzen der Resignation, von Gewaltbereitschaft und fehlender sozialer 
Bindung nicht gäbe, wie sie etwa Heinz Bude in drastischen und eindrücklichen 
Bildern skizziert. Ich will auf die Gefahr aufmerksam machen, die in einer unzurei-
chenden Reflexion der eigenen wissenschaftlichen Denkmuster und Begriffe und 
der Differenz zwischen praktischem Sinn und ,scholastischer Vernunft' liegt. Sie 
besteht meines Erachtens vor allem darin, durch fordistisch geprägte Begriffe den 
soziologischen Blick eher auf das Gewohnte bzw. auf die Reproduktion bekannter 
Muster etwa des zweigeschlechtlichen, hierarchisierenden Klassifizierens zu rich-
ten, als durch ein reflektiertes Offenhalten von Begrifflichkeiten auch offen zu 
bleiben für Wahrnehmung und Interpretation von Neuem im ,common sense', in 
dem Potenziale für Entwicklungspfade für soziale Integration, Bindung und Strati-
fikation liegen können, die über die Grenzen der fordistischen Trias hinausweisen. 
Heinz Bude plädiert für eine ,öffentliche Soziologie', die die „schlechte Alternative 
von Begriffsblindheit und Erfahrungsleere im Blick auf unsere Gesellschaft hinter 
sich Qässt)" (Bude 2008: 7) und nicht nur Leute vom Fach anspricht. Ich sympathi-
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siere sehr mit diesem Vorschlag. Für mich hieße das eine Soziologie, die die soziale 
Welt (auch) aus der Perspektive der Betroffenen, der in ihr praktisch Handelnden 
sieht und diesen eine eigene Stimme gibt. Eine Soziologie, die sich zum einen be-
lehren lässt von den Akteurinnen und ihnen zum anderen ein mit ihren soziolo-
gisch-spezifischen Mitteln gewonnenes Wissen über ihre soziale Welt zur Verfü-
gung stellt. Ein Wissen, das es ihnen ermöglicht, neue Seiten an ihrem Alltagsleben 
und die Zusammenhänge, in die es eingebunden ist, zu entdecken und damit prak-
tisch umzugehen. 
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